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„So bezeichneten die Londoner Fernhändler
die Hanse als crocodile, weil man ebenso wie
bei diesem Tier, dessen Körper zumeist zum
Teil unter Wasser ist, auch den vollständi-
gen Körper der Hanse nicht sehen könne.“
(S. 511) Poecks Arbeit über die „Herren der
Hanse“ versteht sich vor allem als ein wei-
terer Beitrag zu der seit Bestehen der Hanse-
Forschung diskutierten Frage nach dem „We-
sen der Hanse“, und er ist tatsächlich weiter-
führend.

Bereits im 15. Jahrhundert ging die Hanse
selbst der Frage nach, was sie eigentlich sei.
Vergeblich wurde nach einer Gründungsur-
kunde gesucht, die diese Frage beantworten
würde. Die Notwendigkeit, sich mit der Or-
ganisationsstruktur der Hanse auseinander-
zusetzen, wurde im Mittelalter vor allem von
außen an die Hanse herangetragen, in der Re-
gel durch Konflikte und sich daraus ergeben-
de Haftungsfragen verursacht. Staatsrechtlich
war die Hanse kaum zu definieren. Sie sagte
gegenüber dem englischen Kronrat 1469, sie
sei „eine Art Bündnis von Städten“, das vor
allem zu wirtschaftlichen Zwecken gegründet
sei und die Rechtshoheit der Fürsten über ihre
Städte nicht infrage stellte.

Die Hanse-Forschung hat lange die Tren-
nung zwischen Kaufmanns- und Städtehanse
vorgenommen, um damit zu verdeutlichen,
dass nach der Einführung des Hansetags,
1356, auf dem die Delegierten der Hansestäd-
te erschienen, die Städte das Heft des Han-
delns in die Hand nahmen. In der neueren
Forschung wurde dieses Modell durch zum
Teil neue methodische Ansätze immer frag-
würdiger und gilt inzwischen als ein über-
wundener Versuch, das Wesen der Hanse zu
erklären. Insbesondere verfassungsgeschicht-
liche Ansätze wie die von Ernst Pitz und
prosopraphische Forschungen zu den Hand-
lungsträgern hansischen Handels und hansi-
scher Politik haben in den letzten zwei Jahr-
zehnten ein neues Bild der Hanse entstehen

lassen. Die Hanse war kein mächtiger, über
Jahrhunderte existierender Städtebund, son-
dern eine Organisation von Kaufleuten, die
ihre politisch und wirtschaftlich dominieren-
de Stellung in ihren Herkunftsstädten nutz-
ten, um mit dem Rückhalt ihrer Städte ihren
– für mittelalterliche Verhältnisse – globalen
Handel abzusichern, wovon die Hansestädte
in der Regel auch profitierten. Für die Han-
se war dabei die „doppelte Dichotomie von
handelswirtschaftlicher und politischer Orga-
nisation sowie von Kaufleuten und Städten“
kennzeichnend.1 Als Begriff spielten hierbei
die „heren der Hanse“ schon seit längerem
eine große Rolle, waren aber „in ihrer ver-
fassungsmäßigen Funktion noch nicht defi-
niert“.2

Dieses wesentliche Puzzleteil bei der Su-
che nach dem „Wesen der Hanse“ liefert nun
Poecks Untersuchung über die „Herren der
Hanse“. Der E. Pitz zu verdankenden ver-
fassungsrechtlichen Einsicht, dass die Han-
se auf zwei Einungen basierte, der Bürgerei-
nung in der Stadt und der Städteeinung in der
Hanse3, fügt Poeck nun mit der Offenlegung
der städteübergreifenden, globalen Netzwer-
ke der hansischen Kaufleute die wahrschein-
lich ins Zentrum der hansischen Wirklich-
keit zielende Erkenntnis hinzu, dass diese von
verwandtschaftlichen Beziehungen und wirt-
schaftlichen Interessen bestimmten Netzwer-
ke einen erheblichen Einfluss auf die Politik
der Hanse besaßen, was zwar schon länger
geahnt und partiell auch beschrieben, aber
bisher noch nicht in dieser überzeugenden
Weise und in diesem Umfang erforscht wor-
den ist.

Poeck nimmt die „Herren der Hanse“ zwi-
schen 1356 und 1516 in den Blick. Dabei
geht er von zwei wesentlichen Hansetagen
mit starker Beteiligung hansischer Delegier-
ter aus, dem Hansetag von 1379 und dem
Hansetag von 1418. 1379 versammelten sich
47 Delegierte aus 25 Städten in Lübeck, 1418
52 Delegierte aus 31 Städten. Hinzu kamen
drei Vertreter des Hansekontors in Brügge.
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Im Zentrum der untersuchten Delegierten ste-
hen die Ratsgesandten Lübecks. Allerdings
verfolgt Poeck auch über Lübeck ausgreifen-
de Netzwerke, wenn sich dafür Anhaltspunk-
te finden. Am Ende gelingt es Poeck, 111
Netzwerke und die Verbindungen zwischen
diesen offenzulegen. Die ausgesuchten Han-
setage zeichnen sich einerseits durch über-
durchschnittlich guten Besuch und anderer-
seits durch die Bedeutung der verhandelten
Gegenstände aus, die allerdings für die Un-
tersuchung nur am Rande wichtig sind.

Im Anhang werden die Delegierten-
Netzwerke in Tabellen nochmals verdeutlicht
und eine sehr nützliche Übersicht über
die Teilnehmer an Hansetagen zwischen
1356 und 1516 gegeben. Fünf Karten zu
den Delegierten, den Netzwerken und zur
Mobilität der hansischen Elite, sieben Abbil-
dungen und ein Orts- und Personalregister
vervollständigen den stattlichen Band.

Die vielfältigen verwandtschaftlichen und
wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den
hansischen Gesandten, die Poeck aufdeckt,
belegen eindrucksvoll, dass bei diesen ei-
ne unauflösliche Vermischung zwischen pri-
vaten Wirtschaftsinteressen und allgemeinen
hansischen auf der einen und städtischen
Belangen auf der anderen Seite vorlag. „In
den Beratungen und Diskussionen des Han-
setages“, so Poeck, „wurden die einzelnen
Netzwerke von den Herren der Hanse zum
Netzwerk Hanse verbunden“ (S. 511). Ob
Poeck allerdings wirklich den Beweis erbracht
hat, dass der „Hansetag nicht durch Inter-
essen der Städte sondern durch diejenigen
der Delegierten-Netzwerke bestimmt wurde“
(S. 511), muss hinterfragt werden. Denn da-
zu müsste doch ein wesentlich intensive-
rer Blick auf die Inhalte der Hansetage, auf
die teilweise komplizierte Vorgeschichte der
verhandelten Themen und die Beschlussfas-
sung auf dem Hansetag gerichtet werden.
Auch die Frage, die aufgrund der Quellenla-
ge wahrscheinlich nicht befriedigend beant-
wortet werden kann, mit welchen Aufträgen
die Gesandten zu den Hansetagen von Seiten
ihrer Städte geschickt wurden, müsste eben-
so wie die Frage der Wirksamkeit und Ak-
zeptanz der Beschlüsse in den einzelnen Han-
sestädten behandelt werden. Um hier zu be-
friedigenden Antworten zu kommen, müss-

ten weit mehr als zwei Hansetage untersucht
und der travezentrische Blick verlassen wer-
den.

Diese Anmerkungen schmälern aber nicht
den Ertrag dieser Arbeit, sondern sollen viel-
mehr Anregungen für weiterführende For-
schungen geben. Poeck hat mit dieser Unter-
suchung die Hanseforschung um einen be-
deutenden Aspekt erweitert. Auch wenn die
Netzwerke der „heren der hanse“ keinen Ver-
fassungsrang besaßen, stellten sie doch eine
wesentliche Komponente in dem komplexen
und schwer zu fassenden System „Hanse“ dar
und müssen bei zukünftigen Untersuchungen
über die Hanse stärker als bisher berücksich-
tigt werden.
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